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f Wir haben alle ſchon geweint, jeder Gluͤckliche einmal vor Weh, jeder Ungluͤckliche 


einmal. vor Luſt. 


Jean Paul Fr. Richte r. 


Der Hoch zelt tag.“ 
(Aus den Papieren des Grafen O. .. ). 
— Die Damen ſtiegen in den Wagen, Ferdinand und 


ich zu pferde. Der Morgen war ſchöͤn, die Gegend rei⸗ 


zend und der Weg von Fahrenden, Reitenden und Gehen 
den belebt, die alle, wie wir, zum Jahrmurkt uach C.. 
reisten. ; . 
Wir waren fo heiter wie der herrliche Morgen, beſon⸗ 
ders Ferdinand. Er flog oft hin an den Wagen, der 
raſch vor uns herrollte und aus dem ihm Emilie freundlich 
zuwiukte. In acht Tagen follte die Kirche den Bund ihrer 
Herzen beſiegeln und zwey Weſen auf ewig verbinden, 
welche die Natur fuͤr einander geſchaſſen, die innigſte 
Klebe an einauder gekettet hatte. Sie ſahen der fhönen: 


Stunde mit zartem Verlangen entgegen — liebliche Träu⸗ 


me umgaukelten ſie und Schmetterlingen gleich ſchwebten 


fle auf Flügen der Freude um die Blumen, die ihnen im 


Fanberlande der Liebe blühten. 

Emilie war 5 
e Mutter mit zärtlicherer Sorgfalt an einem 
Kinde Die helzeſte viebe hatte ſie ſchon in ihrem ſech⸗ 


zehnten Jahre mit einem jungen Manne verbunden, den 


die Natur mit ikren köglichſten. Gaben verſchweuderkſch 


ausgeſtatrer hakte. Der Soyn einer der älteſten Familien 
des Landes, die fürſtliche Reichthümer beſah, hätte er 
auf die glänzendſten Partien des Herzogthums Anſpruͤche 


machen können, auch wenn ihn nicht die glücklichſte Bil⸗ 
dung, die ſchöͤnſte Geſtalt, der gebildetſte Geiſt und das 


die einzige Tochter der Frau von H. 


edelſte Her; dazu berechtigt hätten. Aller Angen hingen 
‘an dem blühenden Juͤnglinge, wenn er in die glaͤnzenden 
WVerſammlungen des Hofes trat — alle weibliche Bufen: 
klopften ihm entgegen, und es ſtand nur bey ihm, und 
die erſten Frauen der Reſidenz hätten: ihn für ihren Sre⸗ 
ger erklart. Seine Eltern entwarfen hundert Plane und 
ſuchten ihn zu dieſer oder jener Verbindung zu drängen). 
indem fie ihm die Vortheile derſelben mit den reizendſten 
Farben ſchilderten; aber er wußte gegen jede etwas ein⸗ 
zuwenden und die Netze zu zerreißen, mit welchen man 
ihn umſtricken wollte, ohne jedoch ſeine Eltern durch ſei⸗ 
nen Widerſtand zum Unwillen zu retzen. Dieſe glaubten 
denn endlich, der junge feurige Jüngling. ftimme ihren 
Planen nur darum nicht bey, weil er der Jahre der un⸗ 
gebundneren Freyheit gern länger genießen wolle, und 
ahnten nicht,, daß ſein Herz ſchon auf ewig gefangen war. 
Sie beſaßen nicht welt von der Reſidenz in einer der 
reizendfien Gegenden ein Landgut, auf welchem fie gewoͤhn⸗ 
lich die ſchoͤnſten Wochen des Jahres verlebten. Hier 
lernte Emil die Tochter des Predigers kennen und mit 
ihr die füßen Gefühle der erſten Liebe — hier, fern von 
dem beklemmenden Zwange des Hoflebens, gab ſich ſein 
Herz det Seligkeit der ſchoͤnſten Empfindungen hin — 
hier wandelte er an der Seite des reinſten holdeſten Wer: 
ſens durch die herrliche Natur — hier unter dem blauen: 
Himmel, der mit feinen ewigen Sternen über ihnen hing, 
ſtoſſen die vollen feligen Herzen über, ſtammelten die 
„tenntnen: Lippen das Geſtäaͤndniß ihrer Liebe, ſchwuren⸗ 
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ſich zwey glückliche Menſchen ewige Treue. Im Stillen 
hatte die ſchoͤne Blume ihrer Liebe geknospt, im Stillen 
ſich zur reichſten Blüͤthe entfaltet. Nur fie ſahen und 
pflegten fie; jedem andern Blicke blühte fie verborgen. 

Ach, die Glücklichen ahnten nicht in den ſeligen Stun⸗ 
den, in denen ſich ihre Herzen ergoſſen, Blicke und Lippen 
an einander hingen und die Liebe mit ihren heiligen Freu⸗ 
den wie ein glaͤnzender Engel durch ihre Bruſt zog, daß 
fo bittre Tropfen in den Kelch ihres Gluͤckes fallen follten, 
daß ſich über ihrem Haupte ein Ungewitter zuſammenzog, 
deſſen Blitze den ſtilen Tempel ihrer Seligkeit zu zer⸗ 
ſchmettern drohten. 1 

Emil kannte zwar die Geſinnungen ſeiner ſtolzen El⸗ 
tern, er wußte wol, daß ſie ihm ihre Einwilligung zu einer 
Verbindung mit einem Mädchen unter ſeinem Stande 


verweigern würden; aber der Liebe ſteht die Hoffnung zur 
Seite und raͤumt mit geſchäftiger Hand die Hinderniſſe 
weg, die ſich dem Gluͤcke der Liebenden entgegenthuͤrmen. 
So hoffte auch er durch Bitten und Ueberreden den Segen 
ſeiner Eltern zu einem Bunde zu erhalten, den ſein und 
das von ihm fo heißgeliebte Herz geſchloſſen hatte, und 
deſſen gewaltſame Trennung beyde toͤdtlich verletzen wurde. 
Aber. nur zu bald zerſtoͤrte eim hartes Wort ſeines Vaters 
den ſchoͤnen Wahn, und alle ſuͤßen Träume flohen vor der 
grauſa nen Erflärung, daß er nie in dieſe Verbindung 
wilizen, ſondern ihn, falls er ſich feinem Willen wider 
ſetze, nicht mehr als Sohn anerkennen und ihn enterben 
würde, 

Vergebens verſchwendete Emil Bitten und Thraͤnen, 
vergebens ſchilderte er ihm die Folgen ſeiner Haͤrte, ver⸗ 
gebens ſeine Gefuͤhle, pergebens die Vorzuͤge, den hohen 
Werth des geliebten Mädchens, deſſen Herz ſich in ewi⸗ 
gem Schmerz, wie ſeines, verzehren würde, wenn es bey 
der harten Erklärung bleiben ſollte — an dem fchroffen 
Stolze brach der Strom der Bitten und Thränen, und 
kein Ton des Gefuͤhls und des Schmerzes drang in ein 
Ohr, das nur der Stimme des Ehrgeizes offen ſtand. 

Emil uͤberſchritt nie die Graͤnzen des Verhältniſſes, in 
welchem er zu ſeinen Eltern ſtand; er achtete ſie und 
fuͤgte ſich ſchweigend mit blutendem Herzen ihrem uner⸗ 


wolle, ja als man ſo weit ging, ſie ſchriftlich zu belei⸗ 
digen und ihr ihre Liebe als eine Thorheit zu verweiſen, 
da brach der lang verhaltne Strom des Unwillens unauf⸗ 
haltſam hervor, und er ſchwur mit den heiligſten Eiden, 
Alles ſeiner Geliebten zu opfern, Rang, Staud, Ver⸗ 
mögen, und mit ſeinem Leben eine Liebe zu vertheidigen, 
die ihn zum glücklichen Menſchen mache. Gelöst war 
nun das freundſchaftliche Verhältniß mit feinen Eltern, 
und in dem Maße, in welchem ihre Härte und ihr Haß 
ſtiegen, ſtieg auch bey ihm der Muth, Alles an ſein Theuer⸗ 
ſtes zu wagen. Er beſaß durch das Vermaͤchtniß einer 
Tante im Auslande ein Gut, defen Ertrag mehr als hin⸗ 
länglich war, ihn und eine Familie zu ernähren. Dies 
war im außerſten Falle feine Ausſicht, feine Zuflucht. 

Unterdeſſen verabredete ſein Vater heimlich mit dem 
Miniſter die Verbindung, die ſchon lange fein Lieblings: 
wunſch geweſen war. Der Tag der Verlobung wurde feſt⸗ 
geſetzt und Emil angezeigt. Er ging zu dem Mädchen, 
dem er ſeine Hand geben ſollte, ſagte ihr ruhig, daß ihre 
Väter über fie und ihn beſtimmt hätten, ohne fie vorher 

zu fragen, ob ihre Herzen einwilligten, verſicherte ihr, 
daß er fie ehre und ſchätze wie Jeder, der ie kenne — 
das Fräulein war in der That ein ſehr edles Mädchen — 
geſtand ihr aber, daß ſein Herz auf ewig einem andern 
Weſen gehöre, und daß er ihr nur eine Hand zu bieten 
habe; er ſetzte dann hinzu, daß er gewiß an ihrer Seite 
ſehr glücklich geworden wäre, wenn nicht dieſe frühere 
Liebe ihn gefeſſelt hätte, und daß er wuͤnſche, ein Juͤng⸗ 
ling, der ihr mehr werth waͤre, als er, moͤchte ſie ſo 
gluͤcklich machen, als fie es verdiene; und das Fraͤu⸗ 
leis ſtand keinen Augenblick au, dieſer Verbindung zu 
entſagen, und verabredere mit ihm die Maßregeln, die 
fie nun zu ergreifen hätten: - u i 

Emil ſäumte nicht, die nöthigen Anſtalten zur Abreiſe 
zu treffen, denn er wußte wohl, daß ihm nach der Aus⸗ 
führung des mit dem Fräulein entworfnen Plans nichts 
uͤbrig blieb als die Flucht. : 

Der Tag der Verlobung erſchien. Die vornehmſten 
Perſonen waren in den hellerleuchteten Sälen des Minis 
ſters verſammelt; in köſtlichem Schmucke prangte die 
Braut, und ruhig ging Emil dem Augenblicke entgegen, 


bittlichen Willen. Als man aber anfing, ſeine Leidenſchaft 
mit kaltem, ſchneidendem Spotte zu perhoͤhnen — Dro⸗ 
hungen hatte er belaͤchelt, denn was fuͤrchtet ein Juͤngling, 
wie er, wenn er liebt, wenn es fein Hoͤchſtes, Theuerſtes 
gilt? — und als man ihn zu einer Verbindung mit der 
Tochter des allmaͤchtigen Miniſters zwingen wollte, da 
fing er an zu fühlen, daß auch er einen Willen habe, und 
daß die Stimme der- riebe eben fo heilig ſey, wie die Stimme 
der kindlichen Pflicht, wenn ein Herz dem Goͤtzen des Ehr⸗ 
geizes geopfert werden ſollte; und als man gar einſt vor 
der ganzen verfammelten Familie feine Geliebte für eine 
eitle Naͤrrinn erklärte, die nicht wie, wo fie hinaus 


der über das Geſchick feines Lebens entſcheiden ſollte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


paz“ eagraoun Davoyen an dor⸗ 
j Fuͤrſten Adam von Lichtenſteln. 
Nyßel, 2 Nov. 1708. 
Das Beyleid, welches mir E. D. über den großen Vers 
luſt meiner Mutter bezeigen, ruͤhrt mich um fo mehr, als 
es mir das lebhafte Zeugniß ihrer zarten Empfindung 
über die Schicksale ihrer Freunde darſtellt. Es iſt geſche⸗ 


hen, und der Herr hat es gethan. Wie viele meiner An⸗ 
verwandten und Herzensfreunde ſind mir in dieſem un⸗ 
glucklichen Kriege ſchon von der Seite gerafft worden. Der 
Tod meiner Mutter geht mir ſehr zu Herzen. Die Vor⸗ 
ſehung nahm fie vielleicht nur desbalb hinweg, damit ihr 
als Mutter, wenn mich ein ungluͤcklicher Tod treffen wird, 


der große Schmerz, mich ön verlieren, ſollte erſpart wer⸗ 


den. — Der einzige Troſt, der allen Kindern bey dem 


Ableben ihrer Aeltern noch allein. vorbehalten iſt. — Es 


iſt ſonderbar: mich überfiel den Iaten Nachmittags, als ſie 
ſtarb, nach Tiſch ein Schlaf, dem ich, um die Fatiquen 
in der Nacht deſto beſſer aushalten zu koͤnnen, nachg ab. 
Mir traͤumte, meine Mutter in den Tranſcheen todt zu 
ſehen; die Anſtrengung, zu ihr zu kommen, machte mich 
wach. Meinem Generaladintanten, der im Zimmer ſaß, 
erzählte ich meinen Traum — Dieſer ſchien mir etwas 
betroffen zu ſeyn — Raſch fragte ich ihn: Vielleicht iſt 
es wahr — Wiſſen Sie etwas von ihr? — Ja, ich hörte 
von ihrer ſchweren Unpaͤß lichkeit reden — O ſagte ich: fo 
kann der Traum wahr ſeyn, und er war es. — Die Fuͤr⸗ 
ſtinn machte mir oft den Vorwurf, daß mich meine Phan⸗ 
taſien zu ſehr hinreißen; nun wird ſie ſich doch durch die⸗ 
ſes bekehren laſſen. — Mir geht es, Gott ſey gedankt, ſehr 
gut — meiner Bleſſur aber, wie es ſich geziemt, 
deſto ſchlechter. 


a 


Das Konfirmations⸗ Feſt in der neu gegründeten 


proteſtantiſchen Gemeinde zu Duderſtadt. 
(Beſchluß.) 8 

Am heutigen Tage ſaßen die Konfirmanden, die vom 
pfarrer ſelbſt zur Kirche geführt waren, in einem Halb⸗ 
kreiſe vor dem hohen Chore, zunächſt der Gemeinde, in 
die fie aufgenommen werden ſollten. Gegen die an an⸗ 
dern Orten übliche Sitte, aber nach dem Gefühle des Ein⸗ 
ſenders hoͤchſt zweckmaͤßig, fangen dieſe Kinder heute nie 
allein; natürlich kann die Stimmung derſelben an ei⸗ 
nem ſolchen Tage nicht erlauben, muſterhaft, oder auch 
nür gut zu fingen. Die Eltern und Angehörigen der Konz 
firmanden, auch die Lehrer derſelben, welche ſämtlich mit 
ihnen kommunicirten, befanden ſich in ihrer Nähe. Um 
gemein rührend war es, als der Pfarrer, nachdem die 
e der Kinder beendiget, und die vorgelegten 
5 andi las unt et waren, zur Empfangung des 
500 d zur Einſegnung in dem Kreiſe der kuieen⸗ 
den Kinder umherging, und, unter Anflegung der Hand 
5 0 „ bung der Hand, 
einem Jeden mit beſonderer Beziehung cuf daſſelbe, eis 
nige Worte aus dem Herzen ſagte, zuletzt dann ſelbſt un⸗ 
ter ihnen lnieete, und ein ſehr paſſendes Gebet gleiche 
ſam aus der Seele der Kinder ſprach. — Predigt, Lieder 
und Gebete *) hatten hierzu, und zu allen ſich jetzt herz 


5) Es if in der That nicht möglich, den Geiſſ, der im 


Wanzen herrſchte, auch wenn die Veſchreibung aufs Klpin⸗ 
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vordringenden Empfindungen, ſchon vorbereftend gewirkt. 
Alles hatte die ſehr bemerkbare Tendenz, ein verbun⸗ 
denes Ganzes, wie es eigentlich bey jeder offentlichen 
Gottesverehrung ſeyn ſoll, darzuſtellen; auch die abgeſun⸗ 
genen Collekten, die Melodien und das Orgel 
fpiel trugen das Ihrige dazu bey. Das Karakteriſtiſche 
der heutigen religidſen Feyerlichkeit ſtellte ſich durch Lob 
Gottes, durch Dank, durch Exmunterung und Stärkung 
zu guten Porfatzen ſehr glücklich dar. Der Einſender ward 
durch die aus dem Innern der Sache geſchoͤpfte finnvolle 
Anordnung hoͤchſt erfreulich uͤberraſcht, und hatte ſpaͤter 
mit dem trefflichen pfarrherrn, der mit acht apoſtoliſchem 
Eifer einen riatigen Takt im ſtufenweiſen Fortſchreiten 
zum Beſſern verbindet, und bey deutlichem Bewußtſeyn 
des großen, ſchönen Zwecks feiner Vemuͤhungen doch aus 
ſpruchslos iſt, noch eine ſehr intereffante, belehrende Unter⸗ 
haltung über dieſe fo ſehr vernachläſſigte Seite unſrer öfe 
fentlichen Gottesverehrungen. 

Gewiß werden viele Leſer den Namen und überhaupt 
etwas Naͤheres von dieſem trefflichen Geiſtlichen zu erfah⸗ 
ren wuͤnſchen. Derſelbe heißt Marks. Fruͤher war er 
Lehrer an der Domſchule zu Halberſtadt, zuletzt Profeſſor 
am Gymnaſium zu Heiligenſtadt, und unterrichtete vor⸗ 
zuͤglich in den flaſſiſchen Sprachen und Alterthums⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaften. An beyden Orten ſpricht man noch jetzt, wie 
der Einſender ſelbſt erfahren, mit großer Achtung von ſei⸗ 
nem Lehrtalente und ſeinem unermuͤdeten Eifer. Auch als 
Prediger fährt er jetzt noch fort, ſelbſt zu unterrichten; 


denn er hat den Religions ⸗ unterricht der erwachſenen 


Schulkinder vom Iıten und ı2ten Jahre ganz allein 
übernommen, und trägt fo ſehr weſentlich zur beffern 
Bildung der heranwachſenden Generation, und dadurch 
zugleich auch aller folgenden bey. a 

Nun zum Schluffe noch einige Nachricht von der Grün⸗ 
dung der neuen Gemeinde. Dieſelbe iſt erſt unter der 
Weſtphaͤliſchen Regierung, gegen Ende des Jahres 1808, 
errichtet worden. Die Mitglieder derfelben machen ein 
Drittheil der Einwohner von Duderſtadt aus. Schon ſeit 


fie ausgedehnt würde, völlig lebendig darzuſtellen. Es 
wurde dann auch der Anſtand, die ganz eigen thuͤmkiche 
Würde des Predigers anſchanlich gemacht, ja ſeibſt von 
feiner durchaus augemeſſenen Kleidung etwas geſagt wer⸗ 
den muͤſſen. Um jedoch den Wenigen unſrer Leſer, die 
noch ein Mehreres zu wiſſen wuͤnſchen, die vieleicht ſelbſt 
ein Exfurtiſches Geſangbuch zur Hand haben — wäre es 
auch nur einem Einzigen! — zu genügen, ſiehe hier noch 
Folgendes: 5 a 
Mit der erſten Strophe des Liedes von paul Ger⸗ 
hard: „Ich hab' in Gottes Herz und Sinn 
u. ſ. w. (Ef. Geſangb. Nr. 487) wurde der Anfang des 
Gottesdienſtes gemacht. Der Prediger ſang hierauf. nach⸗ 
dem er am Altar allein die Worte: „Der Herr ſey 
mit e uch 10.“ und eine ſogenaunte Collekte abgeſungen 
hatte, mit den Schulkindern gemeinſchaftlich die erſt 


eit und weiter gehen: 
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Jahrhunderten hatten ſich dieſe Proteſkanten bemuͤht, eine 
von den beyden großen Kirchen, die in Duderſtadt befind⸗ 
lich ſind, und von denen eine ſchon im 16ten Jahrhun⸗ 
dert, während des Zojährigen Krieges aber ſogar beyde 
zu mehreren Malen ) in ihrem Beſitze geweſen, für ſich 
zu erhalten und eine eigene Gemeinde zu bilden. Alle 
Vorſtellungen deshalb waren jedoch bey der ehemaligen 
Landes⸗Vehoͤrde der furfürſtl. Mainziſchen Regierung ver: 
geblich⸗ Um eine Predigt zu hören, um das Abendmahl 
zu empfangen, um den Kindern Religions⸗Unterricht zu 
verſchaffen, mußten: 1300 zum großen Theil wohlhabende 
undeſyht thaͤtige Einwohner von Duderſtadt eine. Stunde 
Die preußiſc'e Regierung hatte 
für die dringenden Vorſtellungen der proteſtanten ein ge⸗ 
neigtes Ohr; doch fand die Ausführung ihrer Wunſche in. 
den verhaͤngnißvollen letzten Jahren der preuß. Herrſchaft 
dadurch Schwierigkeit, weil man die Sache nicht durch ei⸗ 
nen Machtipruch entſcheiden wollte, ſondern genaue Un⸗ 
terſuchungen anſtellen, und deshalb ſogar die Kirchen aus⸗ 
meſſen ließ. — Das jetzige koͤnigl. Weſtphaliſche Gouver⸗ 


nement. bewilulgte väld, näch achten Regierungs- Grund⸗ 


faͤtzen in diesem. Punkte, warum gebeten wurde, und kam 
ſelbſt den Wünſchen des größten Theils der Gemeinde 


durch die Ernenuung des Hrn. Marks, zum erſten Pre⸗ 


diger derſelben zuvor. Freplich ſind die Kirche und Die 
Pfarrey bis jetzt' noch nicht dotirt, und die jährlich nös 


thigen Fonds werden allein durch Bevtrage der Gemeinde⸗ 


Glieder, neben allen andern. Abgaben an den Staat auf 
gebracht. Es iſt jedoch zu hoffen, daß die Regierung, 
welche ſchon in andern ähnlichen, Fallen, und namentlich 
zu Paderborn ſich auf eine würdige Weiſe liberal bewie⸗ 
ten, auch hier unterſtuͤtzend zutreten, und dadurch ihr 
wihmliches. Werk kroͤnen werde.. . G. 


Korreſpondenz!⸗Nachrichten. 
Sn Peterssurg- 
(Fa ſrem⸗ Konzerte 19410 Bar iſt ſchon in bier 
fem Journale, fo wie in andern Verſchiedenes über dieſen Ge⸗ 
genſiand abgedruckt erſchienen; aber es ſpricht aus letztern 
hierüber ſowohl als aus den dort gelieferten Theaterno— 
tigen eine ſolche Partheylichreit, eine foiche kahle und ober⸗ 
flaͤchliche Ueberſicht, und eine foiche. partielle Unkunde, daß, 
noch einen kleinen unpartheyiſchen Nachtrag über die muſik a⸗ 


Strophe des Liedes: „ Mein Slaub' if meines 
Lebens Nuh 20. (Erf. Geſangb. Nr. 766); die Ge⸗ 
meinde fang dann die 5: erſſen Strophen aus dem ſchoͤnen 
Konfirmations⸗Liede von Loder: „Die Kinder, bie 
uns deine Hand zur Bildung ꝛc. “ (Erf. Geſgb. 
Nr. 206, V. I. — F.) Darauf folgte dien Predigt (Aber 
1 Timoth. 4, 8.) „„Darſtellung der Gottſeligkeit in ihrem 

»Entſteben und Werden, und Andeutung deſſen was fie 
dem Gemuͤthe gewährt. + die ſich zulest in eine Anrede 
an die Kinder endete. Hierauf wurde noch geſungen Erf. 
Selb; Nr.. 153, VB. . 5, u. Nr.. 206, V. 6; nach dem Ges 
dete mit den Kindern von Pro. 206, V. 8, und zuletzt 
ber der Kommunion, Erf. Geſgb. Nr. 281. 5 

2 8 1 und Beſchreidung der en 

“het 30 S. beſonde 

G8. 185 U. fl agen 1803) S. 158 ff, und beft 


liſchen Unterhaltungen der vergangenen Faſten zu liefern, nicht: 
überfläßig feyn bürfte,. Die Phi larmonifche Geſellſchaft, 
in deren Saale die meiſten derſelben gegeben wurden, iſt we⸗ 


gen ihres wohlhätigen Endzwecks, und bey ber Kunſtydhe, 


auf welcher die melſten ihrer ausuͤbenden Mitglieder ſiehen, 
ein fo ehrwuͤrdiges Inſtitut, daß jede 
Verungtimpfung eine Entheitigung deſſelben iſt. 


Herabwüuͤrdigung und: 


Nach den: in dieſem Journale ſchon angezeigten 3. Kons 


zerten dieſes Jahres machte. uns Hr. Anton Dall Occa- 


in dem ſeinigen, außer ſeiner elguen bekunnten Geſch icklich⸗ 


bekannt. 


keit auf dem fo undankbaren Juſirumente, dem Sontra Baß, 


mit deu gemachten. Fortſchritten ſeiner. jungen Tochter The⸗ 


reſe auf dem Pianoforte durch ein Du fſeckiſches Konzert 
Die Hch. Iſcherwenka, Schmidcke und Ber⸗ 


wald Sohn, zeigten ſich uns in den darauf folgenden Kon⸗ 


1 


zerten als Künſtler, von Geſchmack und Routine und wenn 


den Kompolitionen des letztern noch die Reife des Mriſters 
fehlt, ſo plüht aus dieſem jungen Manne Ceinft: ſchon als 
Knabe ausgeneichnet durch fein. Piolinenſpiel) doch immer noch 
die ſchöne Hoffnung der Zukunft. Hr. Steibelt gab ſein 
Kouzert nicht, wie es ern angekündigt war, in dem Saale des“ 
muſtkaliſchen Klubs, ſondern gleichfaus in dem Philarmo⸗ 
ni ſchen, und 5 aun der Referent eines ande rn Jour⸗ 
wald. ieſem- Konzepte wobl Geige vryhemvink Haben, 
denn fonp wurde er nicht das dlößereahle programm haben⸗ 
abdrucken laſſen, ſondern das nenen Produrt des bekannten 
Kompoſiteurs, ein zu dieſem Tage neugeur ters militdrifche8? 
Konzert. im antiken. Style mit doppeltem. after, dann 
die: ſchbne Exekution des Quartetts aus der deukſchen gene: 
dridlon“ durth die Damen. Brückl, Gebhard und 
Kempfer, und durch Heu. Zeibig, wie nicht minder eis: 
nes meiſierhaſten Cherubiniſchen Quartetts durch die näm⸗ 
lichen Sänger (außer Mad. Gebhard), und endlich den' ge⸗ 
nialiſchen zum Herzen dringenden Vortrag der Steibeltſche m 
: Phantafie und Variationen gerechterweiſe⸗ geruͤhmt, das Har⸗ 
fen⸗Duett aber zwiſchen Demoiſ. Beck und. Hrn. Steibelt,⸗ 
als ſebr langweilend, getadelt haben, 
. Man konnte wohl bisher glauben, daß kein Konzert im 
Philarmoniſchen. Saale voller werden könnte, als es 
einigemale bey Haybn Schoͤp fang und in Nomber⸗⸗ 
wilden Konzerten - war , aber has ſo oben. gegebene M oͤ⸗ 
ſerſche hat das Gegentbeil gezeigt, denn noch niemals ware 
der Saal ſo uͤbervoll, und mehrere Equipagen mußten mute 
ihren Herrſchaften, trotz ihrer in. Händen habenden und Wohl: 
bezahlten Entree⸗Billets, unverrichter Dinge wieder zurück⸗ 
fahren. Unter der Thuͤr bis an das Vorzimmer fanden dicht: 
gedraͤngt die Zuſpaͤtgekommenen; auf allen Stufen des Orche⸗ 
ſiers ſah man Zuhoͤrer, und ſtatt der fonſi da befindlichen Ehore: 
ſänger fand man die Gallerie wit Perſonen angefüllt, die un 
ten im Saale keinen Plat finden konnten. Das Konzert war 
aber auch ſo reich ausgeſtattet⸗ daß die Anzeige davon ſchons 
allein reizen mußte. Am meiflen. that dies wol, außer den: 
Muſtt ſtüͤcken aus der Cendrillon, und dem von deren: 
Kompofiteur komponirten Quintette, der der Mad. Gebhard 
zu deklamiren aufdegebene Monolog aus ber Jungfrau. ven 
Orleans., mit der hinter das Orcheſter geßellten. en 
nen Harmoniemuſik und dem Krönungsmarſche. von der Kom⸗ 
pofition des Berliner Muſiedirektors Weber Eine dem 
bieſigen Liblinge, Romberg, von gem: Mpſer auf der 
Violine nachgeſriefte Variation zwever bekannten ruſſiſchen 
Lieder gefir l fo ſehr, daß man ſie (do wie zuvor pen No m⸗ 
ber) noch einmal verlangte ,, obeteich. das darauf folgende 
beliebte Doppel: Konzert mit ſeinemm Lands manne Seidler 
(tas nämliche in des Letztern Konzerte geſpielte) noch die: 
ganze Kraft nb. Bepenbiafeit: des Wuoliniſten erforderte 


